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«Ich bin eine der guten Seelen»
Die leitende Seelsorgerin im Spital Schwyz ersetzt wegenCorona somanchen Besucher amKrankenbett.WarumGespräche heilen.

MitMary-Claude Lottenbach
sprach Anja Schelbert

Sie sind seit 2015 Seelsorgerin im
Spital Schwyz.Was tun Sie genau?
Ich gehe in Gesprächen auf die Be-
dürfnisse der Menschen ein. Es gibt
Leute, die froh sind, jemanden zum
Reden zu haben, ihre Gedanken zu
teilen. Ein offenes Ohr vis-à-vis, dem
sie sichmitteilen können, hilft oftmals
sehr. Mein Ziel ist es, dass die Leute
merken: «Ich bin nicht allein.»

Sie haben kürzlich imTV gesagt,
Ihre Arbeit sei derzeit besonders
gefragt.Weshalb?
Unsere Arbeit ist immer gefragt, aber
imMoment ist es auf allen Abteilungen
so, dass Besucher nur in speziellen Si-
tuationen erlaubt sind.Deshalb istmein
Besuch nochmehr erwünscht als sonst.

Mit Schutzkleidung besuchen Sie
auchCorona-Patienten. Haben Sie
keineAngst vor einer Infektion?
Angst wäre ein schlechter Begleiter,
Respekt habe ich aber auf jeden Fall.
UndwennmanAngst hat, darfmanden
Beruf als Seelsorger nicht ausüben. Ich
versuche einfach,mich genaunachVor-
gaben an- und abzukleiden und imAll-
tag Distanz einzuhalten. Ich bin kaum
mit jemandemohneMaske in Kontakt.
Ich erlebe das Ganze auch als sehr ein-
schränkend. Ich bin mir aber voll be-
wusst, dass es mich auch treffen kann.

Wie viele Patienten besuchen Sie
denn durchschnittlich?
Das ist schwierig zu sagen. Das hängt
von derGesprächszeit ab. ImMoment
ist es einfach so, dass ich derzeit etwas
selektiver umgehenmuss. Ich konzen-
triere mich dabei vor allem auf die
Patienten – obCorona oder nicht –, die
den grössten Bedarf haben.

Das sind Intensivpatienten, kann
ichmir vorstellen?
Nicht nur, aber auch. Ich gehe zwei-
mal in derWoche auf die Intensiv- und
auf die Isolationsstation und verbrin-
ge dort zwei bis zweieinhalb Stunden.
Ich bin aber auch für das Personal da.

Das heisst?
Für alle Pflegenden, Ärzte, das Reini-
gungspersonal, einfachalle, die imSpi-

tal Schwyz arbeiten. Sie sind derzeit
stark gefordert. Auch ihnen höre ich
sehr gerne zu.

Also sindSienichtnur Seelsorge-
rin, sondernauchdie guteSeeledes
Spitals Schwyz?
(Lacht)Nun, ichbineinedergutenSee-
len, wenn man es so sagen möchte.
Nebst allenanderen,diewahnsinnigen
Effort betreiben.

Wasbeschäftigt Personen inKran-
kenbettenderzeit amstärksten?
DieLeute fühlensichofteinsam. Ichbin
jadieEinzige,nebstdemmedizinischen

Personal, den sie tagein, tagaus sehen
dürfen.

Undwas tunSie als Seelsorgerin
dagegen?
Ich bete mit den Menschen. Wir spre-
chen über ihre Angehörigen, schauen
uns Fotos und Bilder an, diskutieren
darüber. Mir ist es wichtig, ein Gefühl
derVerbundenheit nach aussen zu ver-
mitteln.

Mussmandafür geboren sein,
Seelsorgerin zu sein?
Natürlich, ich bin eine Person, die auf
Menschen gut zugehen kann. Die

Schwierigkeit ist, die Ressourcen der
Persongegenüber abzuholen.Aberda-
fürbin ich jamit einemMaster inTheo-
logie und einerWeiterbildung zur Spi-
talseelsorgerin auch ausgebildet. Man
lernt, wo manMenschen abholen und
ihre Kräftemobilisieren kann.

IhreKernkompetenz ist also reden.
Was ist,wennSie aufMenschen
treffen, dienichtmehr reden
können?EtwaPalliativ- oder Inten-
sivpatienten?
Ich kann auch sprechen, wenn die
Person selber nicht mehr antworten
kann.Manmuss sich vorstellen, dass
das Gehör als Sinnesorgan sich als
erstes im Mutterleib entwickelt und
das Letzte ist, was vor dem Sterben
bleibt. Ich denke, einem Menschen
dasGefühl zuvermitteln,dass ernicht
allein ist, genügt manchmal schon.
Unddanngibt esnatürlich auchRitu-
ale wie den Sterbesegen, der durch-
führbar ist, selbst wenn die Person
nicht mehr ansprechbar ist. Falls das
gewünscht ist.

Siebetreuenkonfessions-,
religions-undkulturübergreifend.
Ist das schwierig, verschiedene
EthnienundGlaubensgemein-
schaften zubedienen?
DiemeistenPatienten imSpital Schwyz
sind aus der Region und damit entwe-
der katholisch oder reformiert. Aber
vereinzelt spreche ich auch mit Perso-
nen, diebuddhistischodermuslimisch
sind. Gott ist für alle da.

Gott spricht alsodie Sprachealler.
Sie selbst sindbilingue, oder?
Ja, ich bin ursprünglich aus der West-
schweiz und spreche darum Franzö-
sisch und Deutsch fliessend. Sollte es
Coronaerlauben,möchte ich imnächs-
ten Jahr auch sattelfest in Italienisch
werden.

DieCorona-Schutzmassnahmen
erlaubenderzeit somanchesnicht.
WieSie sagten: PersönlicheBesu-
che, familiäreund freundschaftli-
cheKontakte sind fürPatienten
schmerzlich selten.
Das stimmt. Aber die Leute im Spital
Schwyz freuen sich daher umso mehr
über Briefe, Fotos oder Kinderzeich-
nungen per Post. Das ist immer noch

möglich – und ich höre sehr oft inmei-
nen Gesprächen, wie gut das den Pa-
tienten tut.

Undwas istmit denAngehörigen?
Auch mit ihnen stehe ich vermehrt im
Dialog. Viele schätzen es zu wissen,
dass zumindest ich am Bett ihrer ge-
liebten Menschen sein kann. Das be-
ruhigt auch die Familien.

Siehaben immereinoffenesOhr.
WiegehenSiemit sovielBelastung
um?
Wenn ichausdemSpital Schwyzgehe,
gehe ich zuerst in die Kapelle und
übergebe alle besuchten Patienten
undPatientinnenanGott.Manchmal
erwache aber auch ich in der Nacht
und denke über das Gehörte nach.
Mir hilft es dannambesten,wenn ich
bete.

Undwerhört Ihnenzu,wennSie es
brauchen?
Mit einem Seelsorger-Kollegen kann
ichmich über die Belastungen austau-
schen. Ichmache auch Supervision.

SindSie auchausserhalbdes
Spitals Schwyz tätig, umetwas
Ablenkungzuhaben?
IchbinTeilzeit imSpital Schwyzals lei-
tende Seelsorgerin tätig. Zur anderen
Hälfte arbeite ich in einemPflegezent-
rum imKantonZürich. Sohabe ichAb-
wechslung zwischen Langzeit- und
Akutpflege.

WassinddennDinge, die Sie
persönlichbeschäftigen?
Michbeschäftigt die Frage,wie eswei-
tergeht.Kommenwireinmalausdieser
Situation heraus? Ich hoffe sehr, dass
alle sich solidarisch zeigen und die
Massnahmen zur Eindämmung der
Pandemieeinhalten.Es istwichtig, zu-
sammenzuhalten, um dem Virus Ein-
halt zu gebieten.

Gibt es auchPersonen, die Ihrer
TätigkeitEinhalt gebietenund
bewusst aufdie Seelsorge
verzichten?
Es kann passieren, aber es ist selten.
DieseMenschenmögendannnicht re-
den, und das ist für mich auch in Ord-
nung.MeineArbeit ist einAngebotund
kein Zwang.

Die SeelsorgerinMary-Claude Lottenbach gestern in der leerenKapelle desSpitals
Schwyz. Bild: Andreas Seeholzer

Das Contact Tracing läuft wieder
Bis zu 30 Personen können imKanton Schwyz eingesetzt werden.

Seit vergangener Woche sei das Con-
tact Tracing imKanton Schwyzwieder
voll funktionstüchtig.Dies teilt dasDe-
partement des Innern mit. In letzter
Zeit gab es immer wieder negative
Rückmeldungen, dass positivGeteste-
te während Tage auf Rückmeldungen
warten mussten und vorerst keinen
Code erhielten, um die Covid-App zu
füttern und damit diese auch sinnvoll
zu nutzen.

«DasContactTracing kannwieder
vollumfänglich und zeitnah sicherge-
stellt werden», heisst es nun in einer
Medienmitteilung. Umdies zu ermög-
lichen, stockte der Kanton Schwyz sei-
ne Personalressourcen auf. Zusätzlich
zum normalen Etat sind aktuell nun
21 Vollzeitstellen im Contact-Tra-
cing-Prozess tätig.

Dazukommen jenachBedarf bis zu
neunPersonen, die bei der Lungenliga
zur Verfügung stehen. Insgesamt kön-

nennunalsobis zu 30Personeneinge-
setzt werden.

Kantonmahnt,diszipliniert
zubleiben
Gestern (Stand 9 Uhr) zählte der Kan-
tonSchwyz60neueCovid-19-infizier-
te Personen. «Diese Zahl bestätigt die
seit gut einer Woche abzeichnende
Tendenz sinkenderFallzahlen», heisst
es.

«Die Entwicklung stimmt zuver-
sichtlich,dassdieergriffenenMassnah-
menWirkungzeigen»,hält FrauLand-
ammannPetra Steimen-Rickenbacher
inderMitteilung fest unddanktderBe-
völkerung, dass sie sich an die Schutz-
massnahmen halte. Es brauche aber
auch weiterhin die Anstrengung und
Disziplin der Bevölkerung bei der Be-
kämpfung der Covid-19-Epidemie.

Es seiwichtig,Eigenverantwortung
wahrzunehmenunddie geltendenHy-

gienevorschriften undAbstandsregeln
einzuhalten.

Insgesamt haben bisher 43 private
Institutionender familienergänzenden
KinderbetreuungwieKindertagesstät-
ten, Einrichtungen für Schulergänzen-
de Kinderbetreuung und Tagesfami-
lienorganisationen ein Gesuch um Fi-
nanzhilfe eingereicht. Nach erfolgter
PrüfungderGesuchedurchdasAmt für
Gesundheit undSoziales konntenAus-
fallentschädigungen in der Gesamt-
summevon rund1,2MillionenFranken
ausbezahltwerden.Davonübernimmt
derBund33Prozent derKosten, heisst
es in derMedienmitteilung.

DieAusfallentschädigungdeckt 100
Prozent der Betreuungsbeiträge der El-
tern, welche den Institutionen in der
Zeit vom 17. März bis 17. Juni aufgrund
der Corona-Pandemie entgangen sind.

Jürg Auf derMaur


